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Der Band „lern.medien.werk.statt“ widmet sich der 

Auseinandersetzung von Hochschullernwerkstätten 

über ihre unterschiedlichen Konzeptionen und ihrem 

differenten Selbstverständnis. Außerdem wird der Fo-

kus explizit auf die Thematik Hochschullernwerkstätten 

und Digitalität gerichtet. Theoretische wie konzeptuelle 

Anschlussstellen der Diskurse um Lernwerkstätten und 

Medienbildung werden ebenso wie mögliche Unverein-

barkeiten eruiert, und versuchen folgende Fragen zu 

beantworten: 

• Wie können digitale Medien als Werkzeuge systema-

tisch integriert werden, um das freie Ausprobieren in 

Lernwerkstätten zu unterstützen?

• Wie können Medienbildung und insbesondere die 

Verwendung digitaler Medien sinnvoll in Lernwerk-

stattkonzepte integriert werden. 

• Wie gestaltet sich die Arbeit mit (digitalen) Medien in 

der Lernwerkstattpraxis konkret?
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Johannes Mayer, Antonia Lemensieck, Maria Reinhardt und 
Karl Wollmann

Fachliche Perspektiven auf digitalisierungsbezogene 
Lernangebote in der Ausbildung von 
Grundschullehrer*innen

Abstract

Unter einem gemeinsamen Dach verstehen sich die Leipziger Hochschullernwerkstät-
ten als Orte experimentellen, entdeckenden und forschenden Lernens für Studierende 
und Lehrende. Der folgende Beitrag stellt das räumlich und konzeptionell strukturierte 
Leipziger Modell verbundener Hochschullernwerkstätten vor und fokussiert die Imple-
mentierung digitalisierungsbezogener Lernangebote. Am Beispiel ausgewählter Inhal-
te der Fachbereiche Deutsch, Mathematik und Sachunterricht werden die zugrunde 
liegenden Prinzipien der Lernwerkstattarbeit in ihrer Verknüpfung mit innovativen 
Praktiken fachlichen Lernens vorgestellt und kritisch diskutiert: 
 – In Seminarprojekten planen, erproben und evaluieren Studierende des Sachun-
terrichts digitalisierungsbezogene Lernaufgaben für und mit Schüler*innen. Als 
„geschützter Raum“ spielen die räumlichen und inhaltlichen Ressourcen der Hoch-
schullernwerkstatt Lehrsammlung Sachunterricht hierbei eine besondere Rolle, 
bevor anschließend eine Erprobung und Evaluation in Grundschulen erfolgt. 

 – Vor dem Hintergrund aktueller bildungspolitischer Debatten setzen sich Studie-
rende des Fachbereichs Mathematik kritisch mit den häufig gegensätzlich gebrauch-
ten Begriffen „analog“ – „digital“ auseinander und erkunden, auch in Verbindung 
mit Schulklassen, anhand von Apps und digitalen Tafeln mögliche Ergänzungen 
analoger Anschauungsmaterialien im Fach Mathematik.

 – Im LiteracyLab lernen Studierende des Faches Deutsch die spezifischen Rezeptions- 
und Partizipationsmöglichkeiten von Kinderliteratur im Medienverbund kennen 
und vertiefen ihre didaktischen Kompetenzen gezielt im Hinblick auf die adaptive 
Gestaltung von Formen der Literaturvermittlung im Zeitalter der Digitalität.

Die exemplarische Darstellung zeigt, wie digitalisierungsbezogene Lernangebote den 
Studierenden wichtige Erprobungs- und Reflexionsräume bieten und wie Erkundung 
und Reflexion neuer didaktischer Modellierungen zum Professionalisierungsprozess in 
der Lehramtsausbildung beitragen können.
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1 Einleitung 

Nicht nur der Bildungsdiskurs insgesamt, sondern auch die Überlegungen zur 
Weiterentwicklung der Lernwerkstattarbeit stehen derzeit ganz im Zeichen der 
Digitalisierung. Auch wenn die mit dem Schlagwort verbundenen inhaltlichen 
Auseinandersetzungen schon eine längere Geschichte haben, wird die Frage nach 
einer zeitgemäßen Bildung im Zeitalter der Digitalität (Stalder, 2016) in neue 
Spannungsverhältnisse gesetzt. Es lässt sich inzwischen mehr als erahnen, dass 
Bildung unter den Bedingungen der Digitalität einem grundlegenden Wandel 
unterworfen ist, der sich auf mehreren gesellschaftlichen Ebenen vollzieht. Die 
veränderten Zeiten erfordern von der Schule neben der kritischen Überprüfung 
des Bildungsauftrags und einer produktiven Auseinandersetzung mit stärker tech-
nologiegestützten Formen des Lernens vor allem ein neues Nachdenken über das 
Was, Wozu und Wie, das Wann, Wo und mit Wem des Lernens (vgl. Döbeli Hon-
egger, 2016; Heinen & Kerres, 2017; Krommer, 2019; Krommer et al., 2019).
So sehr digitale Medialität und digitale Infrastruktur in vielen Bereichen zu 
selbstverständlichen und konstitutiven Momenten des materiellen, sozialen 
und kulturellen Lebens geworden sind (vgl. Jörissen, 2016 sowie die KIM- und 
JIM-Studien), ist für viele Bildungsbereiche häufig noch unklar, wie die digitale 
Transformation adäquat umgesetzt werden kann und welche Rolle den unter-
schiedlichen Akteur*innen jeweils zukommt (vgl. Irion, 2018). Die Diskussion 
zentraler Fragen wie das Verhältnis zwischen analog und digital gestützten Lern-
formen und die Verschränkung von „analogen“ und „digitalen“ Wirklichkeiten 
macht deutlich, dass es weniger um eine Verdrängung der „alten“ Welt oder Tech-
nik geht, sondern vielmehr um eine Perspektivenerweiterung (vgl. Kerres, 2018; 
Brandhofer, 2019). So sind die sozialen Folgen der digitalen Transformation für 
Mensch, Gemeinschaft, Institutionen und Handlungssysteme ebenso in den Blick 
zu nehmen wie neue Formen der Aneignung und Verarbeitung von Wissen, die 
veränderte Verhandlung von sozialer Bedeutung ebenso wie neue Möglichkeiten 
der Partizipation und Kollaboration.
Die schlichte Hoffnung, dass der digitale Wandel in den Schulen allein durch 
die Innovationskraft junger Lehrer*innen als „digital natives“ erwartet werden 
kann, hält einer empirischen Überprüfung nicht stand. Denn gerade Lehramts-
studierende haben besonders häufig Vorbehalte gegenüber der Nutzung digitaler 
Medien (vgl. Bertelsmann-Stiftung, 2017, S. 38f.) und die „Annahme, dass heu-
tige Studierende generell digital affin studieren, ist nicht haltbar“ (Persike & Fried-
rich, 2016, S. 7; vgl. auch: Schulmeister & Loviscach, 2017).1 Umso dringlicher 

1 Es darf allerdings mit guten Gründen erwartet werden, dass angesichts der pandemiebedingten 
Notwendigkeit einer stärker digital gestützten Lehre hier inzwischen ein stärkeres Bewusstsein ent-
standen ist.
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erscheint eine systematische Verschränkung der Professionalisierung angehender 
Lehrpersonen mit Fragen der Digitalisierung sowie die Schaffung von Erfahrungs- 
und Reflexionsräumen, die es Lehramtsstudierenden ermöglichen, sich mit den 
Prinzipien digitalisierungsbezogener Lernangebote auseinanderzusetzen, die in 
ihrer späteren Tätigkeit eine zentrale Rolle spielen werden. In der Konsequenz 
sind Lehr-Lern-Formen zu entwickeln, in denen Studierende an analogen und 
digitalen Lernmaterialien selbst Entdeckungen machen und Lernangebote konzi-
pieren, erproben und gemeinsam evaluieren können. Unterstützt wird dies durch 
eine schulbezogene kooperative Forschung, in der unterrichtsbezogene Medien 
und Materialien gemeinsam mit Schulen adaptiv entwickelt und in ihren Lern-
potenzialen untersucht werden können. Gerade an der Schnittstelle von Hoch-
schule, Schule und Bildungslandschaft, von Lehre, Forschung und Schulpraxis 
sowie erster, zweiter und dritter Ausbildungsphase bieten sich vielfältige Mög-
lichkeiten für Synergieeffekte und Kooperationen, bei denen unterschiedliche 
Perspektiven, Kompetenzen und Personengruppen zueinanderfinden, um Fragen 
nach einem zeitgemäßen und nachhaltigen Lernen nachzugehen.
Die in diesem Beitrag in den Blick genommenen Hochschullernwerkstätten kön-
nen ein wichtiger Bestandteil von akademischer Qualität und Erneuerungsprozes-
sen in der Hochschullehre insgesamt sowie der Professionalisierung von Lehrper-
sonen im Besonderen sein. Wie wir uns dieser Aufgabe in Leipzig stellen, das soll 
im Folgenden anhand von ausgewählten Beispielen der Grundschuldidaktiken 
Sachunterricht, Mathematik und Deutsch herausgestellt werden.

2 Lernwerkstattverbund an der Universität Leipzig

Bereits 1995 wurde am Institut für Grundschulpädagogik ein „Studienlabor“ 
gegründet, das Theorie und Praxis verschränkte und die Aufgaben des Instituts in 
Forschung und Lehre unterstützte. Ausgestattet mit räumlichen, materiellen und 
personellen Ressourcen war damit ein Ort geschaffen, an dem didaktische Model-
lierungen für den Grundschulunterricht erforscht und erprobt werden konnten. 
Hier waren nicht nur für mehrere Fachbereiche Lehr- und Lernmaterialien vor-
rätig, hier konnte auch mit Schüler*innengruppen und Schulklassen Laborunter-
richt erfolgen und interdisziplinär zusammengearbeitet werden. Zur Umsetzung 
der allgemeinen Zielsetzungen wurden mehrere Lern- und Arbeitsbereiche einbe-
zogen und auch der reflektierte Einsatz von Lernmedien und Computern spielte 
von Beginn an eine Rolle. 
Diese konzeptionellen Grundzüge waren auch nach dem Umzug auf den Cam-
pus Jahnallee im Jahr 2016 eine wichtige Orientierung. Gleichzeitig wurde die 
Hochschullernwerkstatt weiterentwickelt und konzeptionell neu mit den fach-
spezifischen Anforderungen, hochschuldidaktischen Schwerpunkten und For-
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schungsinteressen der Fächer verknüpft. Die Lernmittel, Medien und Materialien 
für ein angeleitetes Selbststudium wurden neu arrangiert, wobei ein besonde-
res Augenmerk auf den Erhalt der Fachlichkeit des Lernwerkstattlernens gelegt 
wurde (vgl. zur Problematik: Kelkel & Peschel, 2018). Es entstand ein heller 
und offener Raum für kleinere Seminarveranstaltungen, für Werkstattlernen 
und Lehrer*innenfortbildungen sowie für Forschungsprojekte mit Schulklassen. 
Heute besteht die Lernwerkstattarbeit aus einem Verbund von vier Lernwerkstät-
ten, die in der Verantwortung der jeweiligen Fachbereiche liegen:
 – Zentrale Lernwerkstatt mit den Grundschuldidaktiken Deutsch, Mathematik, 
Englisch und Sport

 – Lehrsammlung Sachunterricht mit den Grundschuldidaktiken Sachunterricht 
unter besonderer Berücksichtigung von Naturwissenschaft und Technik sowie 
Sachunterricht unter besonderer Berücksichtigung von Sozialwissenschaften

 – offene Werkstatt technisches Gestalten
 – Werkstatt frühe Bildung des Fachbereichs Pädagogik der frühen Kindheit.

Eine enge Kooperation besteht zudem mit dem vom Fachbereich Deutsch verwal-
teten LiteracyLab (s. u.), das insbesondere auf die Begegnung mit Kinderliteratur 
und -medien ausgerichtet ist. 
Unter einem gemeinsamen Dach verstehen sich die Lernwerkstätten als Orte 
experimentellen, entdeckenden und forschenden Lernens für Studierende und 
Lehrende. Als integrativer Bestandteil der Hochschullehre dienen sie einer the-
orie- und forschungsbasierten sowie praxisnahen Ausbildung von Studierenden 
der Primar- und Elementarstufe. Unter einer koordinierenden Leitung liegt die 
Verantwortung bei einem fachübergreifenden Team aus Hochschullehrenden, 
Mitarbeitenden und Studierenden, das ziel- und aufgabenorientiert zusammen-
arbeitet und die Angebotsformate (vgl. Abb. 1) konzipiert und in die Hochschul-
lehre implementiert. Die gewonnenen Erkenntnisse werden regelmäßig in jähr-
lich stattfindenden Symposien des Lernwerkstattverbunds geteilt. Die kostenfreie 
Veranstaltung richtet sich insbesondere an Grundschullehrpersonen und Studie-
rende und widmet sich einem im Team gemeinsam festgelegten aktuellen Thema. 

Mit dem Ziel nachhaltiger Lernprozesse werden die Angebotsformate möglichst 
systemisch in das modularisierten Lehramtsstudium eingebettet: ausgehend von 
einer niedrigschwelligen Erstbegegnung im ersten Semester über thematische 
Workshops bis hin zu betreuten Regelstudienangeboten aus unterschiedlichen 
Modulen und Beratungs- und Begleitangeboten für didaktisch-empirische sowie 
unterrichtspraktische Arbeiten von Studierenden. 
Mit der Investition in eine zeitgemäße technische Ausstattung ist die Lernwerk-
stattarbeit anschlussfähig an ein digital gestütztes Forschen und Lernen. Die in 
den letzten Jahren entwickelten digitalisierungsbezogenen Lernangebote sollen im 
Folgenden exemplarisch an ausgewählten Fachbereichen vorgestellt und in Bezug
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Abb. 1: Angebotsformate (eigene Darstellung)

auf die Möglichkeiten der Hochschullernwerkstätten und grundlegende Prinzi-
pien der Lernwerkstattarbeit diskutiert werden.

3 Digitalisierungsbezogene Lernangebote im Sachunterricht

Die Lehrsammlung Sachunterricht bietet Studierenden durch ihre Raumstruktur 
und die ausgewählten Materialien erfahrungs- und handlungsorientierte Möglich-
keiten, vielperspektivischen Sachunterricht zu entwickeln und in der Schulpraxis 
zu erproben. Neben einem Raum, in dem sich nach Perspektiven des Sachunter-
richts sowie wesentlichen Inhaltsbereichen geordnete Materialien finden, können 
Studierende in einem Gruppenarbeitsraum allein oder in kleinen Lerngruppen 
eigenverantwortlich die Medien/Inhalte erproben, in Unterrichtsplanungen inte-
grieren oder Seminaraufgaben verfolgen. Die Hochschullernwerkstatt Lehrsamm-
lung Sachunterricht mit ihren Räumen ist als Ermöglichungsraum angelegt und 
eingerichtet, um Studierende, aber auch Grundschüler*innen auf ihren Lernwe-
gen zu unterstützen. Digitale Medien sind dabei selbstverständlicher Bestandteil 
der Lernwerkstattarbeit und fließen im umfassenden Sinne des Lernens mit und 
über Medien in die Möglichkeiten und Angebote der Lehrsammlung Sachunter-
richt ein. Damit tragen sie wesentlich zur Weiterentwicklung der Lernwerkstatt 
zu einem Ort für innovative grundschuldidaktische Umsetzungen und für eine 
zeitgemäße Hochschuldidaktik bei (vgl. Peschel, 2020). Die angebotenen Aktivi-
täten sind zumeist fakultativ und dienen der individuellen Weiterbildung der Stu-
dierenden. Die so gelernten Inhalte fließen z. B. in die Schulpraktischen Studien 
(Unterrichtsversuche) oder in Forschungsvorhaben im Rahmen der Abschluss-
arbeiten der Studierenden ein. 
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Die systematische Einbindung in die Module der Lehrer*innenbildung erfolgt 
im Fach Sachunterricht durch die zwei bestimmenden Formate Experimentalver-
anstaltung und Lehr-Lern- bzw. Unterrichtsprojekt mit Grundschüler*innen. Ins-
besondere in der gemeinsamen Arbeit mit Grundschulkindern liegt das Poten-
zial, dass Studierende durch die neuen Lernangebote der Hochschullernwerkstatt 
Lehrsammlung Sachunterricht ihre Rolle als Lernbegleitung (Hagstedt, 2014) im 
Bildungsprozess erkennen und auf ihre spätere Tätigkeit als Lehrer*in übertragen. 
Seit 2016 werden einsemestrige Seminare mit dem Schwerpunkt Digitalität und 
wechselnden fachwissenschaftlichen Bezugnahmen angeboten. Die Erfahrun-
gen daraus zeigen, dass für Lehramtsstudierende – trotz oder auch wegen ihres 
Alters – die besondere Herausforderung darin liegt, sich mit den eigenen digita-
lisierungsbezogenen Kompetenzen auseinanderzusetzen, Hemmnisse gegenüber 
digitalen Medien abzubauen und sich in die Nutzung neuer digitaler Medien ein-
zuarbeiten. Der geschützte Raum der Lehrsammlung Sachunterricht ermöglicht 
es Studierenden, digitale Medien (Hard- und Software) in Peergruppen und mit 
tutorieller Begleitung kennenzulernen und für eine vertiefte didaktische Refle-
xion zu nutzen. Die dabei entwickelten digitalisierungsbezogenen Lernaufgaben 
werden anschließend von den Studierenden in Grundschulklassen erprobt und 
evaluiert sowie für nächste Seminargruppen und nach Möglichkeit für Lehrper-
sonen aufbereitet. Dafür kommen Grundschulklassen in die Räume der Lehr-
sammlung oder die Studierenden gehen in die Schulen. Mit letzterer Variante 
wird der Wirkungsbereich des Lernortes Lehrsammlung Sachunterricht in den 
jeweiligen Klassenraum hinein erweitert. Die Studierenden transferieren die selbst 
erfahrenen Lernstrategien eigenständig in die Schule, wodurch sich die Lernwerk-
stattangebote produktiv auf die Lehrer*innenprofessionalisierung auswirken. Für 
die sachunterrichtsdidaktische Bildung der Lehramtsstudierenden stehen ins-
besondere die Entwicklung informatischer Kompetenzen (Seminarprojekte zur 
SenseBox oder zu Calliope mini) sowie einer kritischen Medienkompetenz (Semi-
narprojekte zum Erstellen von Erklärvideos für Grundschüler*innen) im Fokus. 
Zusammenfassend nutzen Seminarprojekte bzw. Lehr-Lern-Projekte des Arbeits-
bereichs Sachunterricht sowohl die Räume selbst in Kombination mit den vor-
handenen Materialien als auch nur die Materialien für Projekte an Grundschulen. 
Die aktive Beteiligung von Studierenden ist dabei ein zentrales Ziel der Umset-
zung dieser Projekte, um einerseits reale Unterrichts- und Lernsituationen für 
Studierende und Schüler*innen zu schaffen und andererseits in den Räumen 
der Lehrsammlung Projekte umzusetzen, die in der Schule seltener möglich sind 
(z. B. zum Inhaltsbereich „Feuer“).
Die Pandemiesituation führte dazu, dass Lehramtsstudierende die Räume für 
Seminaraufgaben nicht nutzen konnten. Gleichzeitig konnten Studierende und 
Dozierende über digitale Formate noch näher an aktuelle schulische Herausfor-
derungen heranrücken. So wurde es ausgewählten Seminaren ermöglicht, auf 
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die Landes-Lernplattform LernSax zuzugreifen. Dort digitalisierten Studierende 
Lernaufgaben für Schüler*innen in sogenannten Lernmodulen, indem sie z. B. 
Storytelling-Elemente entwarfen oder Erklärvideos erstellten. 
Regelmäßig finden in der Lehrsammlung Sachunterricht Veranstaltungen für 
die zweite Lehrer*innenbildungsphase statt, die v.  a. auf die rudimentäre Aus-
stattung vieler Ausbildungsstätten mit digitalen Endgeräten zurückzuführen sind. 
Für diese Veranstaltungen wurde von den Akademischen Mitarbeiter*innen eine 
vierstündige Lerneinheit entwickelt, die auf den Inhalten des Sachunterrichtsstu-
diums aufbaut. Inzwischen nutzen die Seminarleiter*innen der zweiten Ausbil-
dungsphase die Angebote der Lehrsammlung Sachunterricht selbstständig für die 
eigene Professionalisierung.
Ziel der Lehrsammlung Sachunterricht ist es, dass Studierende bei allen Tätigkei-
ten, die in Räumen oder mit Materialien der Lehrsammlung Sachunterricht und 
mit tutorieller Begleitung stattfinden, erkennen, dass
 – sie als Lerner*innen und die Förderung ihrer individuellen Leistungen im Mit-
telpunkt stehen (Individualisierung),

 – individuelle Lernbedürfnisse erfüllt werden (Differenzierung) und
 – ihren wechselnden Lernbedürfnissen entsprochen wird (Flexibilität) (vgl. Hol-
mes et al., 2018).

Diese Erfahrungen können von Studierenden für Schule und Unterricht adaptiert 
werden. 

4 Lernen „analog“ und „digital“ im Fach Mathematik

Die Frage der Digitalisierung des Mathematikunterrichts wird nicht erst seit den 
2016 neu angestoßenen bildungspolitischen Initiativen diskutiert, sondern reicht 
deutlich weiter zurück. So befasste sich Freudenthal bereits zu Beginn der 1980er 
Jahre mit der Thematik und stellte fest: „Computer assisted instruction has still a 
long way to go even in the few cases where it looks feasible“ (Freudenthal, 1981, 
S. 146). In diesem Zusammenhang beschrieb er als eines der „major problems“ 
der Mathematikdidaktik, Computer sinnvoll im Mathematikunterricht einzuset-
zen – ein Problem, das auch heute, vier Dekaden später und nach intensiven 
Anstrengungen der fachdidaktischen Forschung, noch als ungelöst gelten kann.
Ein Grund für die nur verzögert erfolgende Problembearbeitung liegt in der häu-
fig einseitig geführten Diskussion um den Einsatz digitaler Medien in der Schule. 
Diese erweckt bisweilen den Anschein, dass hier Pro- und Contra-Argumente 
angeführt werden, die stärker auf persönlichen Vorbehalten beruhen denn auf 
einer fundierten fachdidaktischen Grundlage. Zwar mehren sich mit der besseren 
Verfügbarkeit von Tablet-Computern und insbesondere seit den ersten Apple-
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iPads 2010 weltweit die Bemühungen, moderner Technik Zugang auch zu den 
Schulen zu gewähren, jedoch erreicht die digitale Transformation im internati-
onalen Vergleich ein deutlich unterschiedliches Ausmaß. Die Umsetzung reicht 
hier von einem Festhalten an ausschließlich physischen Medien bis hin zu deren 
vollständiger Suspendierung im Unterricht (vgl. Beispiele seit 2013 in den Nie-
derlanden und in Südafrika).
Aus fachlicher Sicht lassen sich die Entwicklungen unterschiedlich bewerten. 
Es bleibt festzuhalten, dass die politische Agenda einer Förderung der digitalen 
In frastruktur zwar höchst begrüßenswert ist, sie aber keineswegs dazu führen 
sollte, auf physische Medien und die damit verbundenen bewährten Unterrichts-
konzepte gänzlich zu verzichten. Dies wäre auch fachdidaktisch völlig abwegig, 
da bei einem unreflektierten vollständigen Austausch physischer Medien durch 
digitale – zumal ohne die noch raren fachdidaktischen Konzepte (vgl. Ladel & 
Schreiber, 2012) – zu befürchten ist, dass sich die Leistungen von Grundschulkin-
dern im Mathematikunterricht eher verschlechtern denn verbessern. Als wesent-
lich sinnvoller kann die reflektierte Weiterführung bisheriger Unterrichtskonzepte 
gelten, die kritisch auf ihren Beitrag zum Lernen im digitalen Zeitalter zu prüfen 
sind. Statt also den Diskurs mit der vielfach gestellten Frage „digital oder phy-
sisch?“ einzuschränken, wäre mit Rink und Walter (2020) ein „digital und phy-
sisch!“ in den Blick zu nehmen und nach Möglichkeiten zu suchen, wie digitale 
und physische Medien einzeln sowie in ihrer Kombination bestmöglich eingesetzt 
und die Grenzen eines Mediums sichtbar und erweiterbar gemacht werden. 
Worin die jeweiligen Grenzen bestehen können, zeigt sich am Beispiel des virtu-
ellen und physischen Zwanzigerfeldes. Das physische Zwanzigerfeld weist wegen 
der Möglichkeit, Plättchen nach Belieben positionieren zu können, Vorzüge 
bei Aktivitäten zur Darstellung verschiedener Plättchenbilder auf. Das virtuelle 
Zwanzigerfeld ermöglicht eine beliebige Positionierung der Plättchen jedoch in 
der Regel nicht (vgl. Abb. 2). 
Durch das Medium werden Kindern bei der Darstellung ihrer individuellen 
Lösungswege Grenzen gesetzt. Auf der anderen Seite lassen sich Aktivitäten iden-
tifizieren, bei denen das virtuelle Zwanzigerfeld potenziell hilfreicher sein kann. 
Das geschickte Darstellen einzelner Zahlen und Aufgaben kann am virtuellen 
Zwanzigerfeld wegen der Möglichkeit, fünf Plättchen simultan darzustellen und 
davon wiederum einzelne Plättchen entnehmen zu können, geschickte Vorge-
hensweisen unterstützen, die beim physischen Zwanzigerfeld bei der Verwendung 
von Fünferstreifen und einzelnen Plättchen in der Form nicht möglich erschei-
nen. Kurzum: Ein digitales Medium wird seinem physischen Pendant nicht per se 
überlegen sein, sondern die jeweiligen Stärken und Schwächen müssen erfahren 
und im Sinne eines reflexiven Lernens für die Lehramtsausbildung genutzt wer-
den.
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Abb. 2: Analoges und digitales Zwanzigerfeld (Foto: Antonia Lemensieck)

An dieser Stelle kann die Lernwerkstattarbeit einen wichtigen Beitrag leisten, 
nämlich indem sie behutsam mit Studierenden und Schüler*innen eruiert, wel-
ches digitale oder physische Medium welchen spezifischen Unterrichtssituationen 
angemessen ist und welche Potenziale und Grenzen sich jeweils für die Lernpro-
zesse ergeben. Darauf aufbauend müssen Lernumgebungen entwickelt werden, 
die den aufeinander abgestimmten Einsatz digitaler und physischer Materialien 
als duo of artefacts (vgl. Maschietto & Soury-Lavergne, 2017) fachlich fundiert 
umsetzen. Für die sinnvolle Kombination virtueller und physischer Materialien 
liegen zwar bereits Beispiele vor (vgl. Ladel, 2018), die Entwicklung umfas-
sender Konzepte für möglichst alle Themen der Grundschulmathematik bleibt 
jedoch eine Entwicklungsaufgabe der fachdidaktischen Forschung. In diesem 
Zusammenhang weisen Rink und Walter (2020) darauf hin, dass für die Ent-
wicklung innovativer Lernumgebungen neben einer intensiven Forschungs- und 
Entwicklungsarbeit verstärkt auch Praxiserfahrungen einbezogen werden sollten. 
Hier kann der Lernwerkstattarbeit eine besondere Rolle zukommen, indem Stu-
dierende durch die Nutzung und Erprobung physischer und digitaler Medien 
nicht nur die Potenziale und Restriktionen der Einzelmedien ausloten, sondern 
die reflektierte und theoretisch wie unterrichtspraktisch verankerte Entwicklung 
komplexer Lernumgebungen für die eigene Professionalisierung nutzen können.
Vor diesem Hintergrund möchte die mathematikdidaktische Arbeit in der Hoch-
schullernwerkstatt Schulen in Zeiten von Digitalisierung und Digitalpakt neue 
Möglichkeiten digital gestützter Lernangebote aufzeigen und Studierenden, Lehr-
personen und Schüler*innen einen Zugang zu digital und analog gestütztem For-
schen und Lernen eröffnen. Die Lernwerkstatt bietet hierzu für Studierende einen 
Arbeitsraum zur Entwicklung und Erprobung von Lehr-Lern-Formen, die den 
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Einsatz von Tablets und digitalen Tafeln in Kombination mit physischen Medien 
reflektierbar machen. Im Rahmen des Formats MATH-WERK werden diese soge-
nannten Lernumgebungen (vgl. Hirt et al., 2009) mit Leipziger Grundschulklas-
sen in den Räumlichkeiten der Lernwerkstatt durchgeführt und in Vertiefungsse-
minaren der GSD Mathematik evaluiert. Im Sinne des Design Thinking werden 
die Lernumgebungen überarbeitet und stehen dann als erprobte und geprüfte 
Lernformate den Leipziger Schulen zur Ausleihe und eigenen Verwendung zur 
Verfügung. Auf diese Weise haben Schulen und Lehrpersonen die Möglichkeit, 
digitale und analoge Werkzeuge zu nutzen, die an den Schulen oftmals (noch) 
nicht vorhanden sind. Und nicht zuletzt kann durch die produktive Auseinan-
dersetzung mit wissenschaftlicher Forschungsarbeit auch ein Beitrag zu einer 
konstruktiven Diskussion um ein „analoges und/oder digitales“ Lernen geleistet 
werden. 

5 Literaturvermittlung im LiteracyLab – Literarisches Lernen 
mit Medienverbünden 

Die Digitalisierung hat nicht dazu geführt, dass gemeinsame Räume und geteilte 
kulturelle Praxen der Rezeption von Literatur (oder Narrativen, in einem weiteren 
Sinne, oder Kultur, in einem noch weiteren Sinne) obsolet geworden und einem 
rein intim-privaten Genuss im heimischen Raum gewichen wären. Zwar galt es 
für Bibliotheken, Literaturhäuser, -messen und -festivals, Theater und Kinos, 
Museen und Musikveranstalter, das jeweils eigene Konzept zu innovieren und den 
spezifischen Ereigniswert eines Besuches auch selbstkritisch neu zu bestimmen. 
Doch dritte Räume sind gesellschaftlich weiterhin höchst notwendig, und wie 
(nicht nur ökonomisch) schmerzhaft es ist, auf sie zu verzichten, hat das Jahr 
2020 im Besonderen gelehrt. Es gibt Räume, die durch ihre Anlage, ihre Aus-
stattung und ihre Atmosphäre die gemeinschaftliche geteilte Rezeptionssituation, 
den individuell-intimen Akt der Aneignung kultureller Güter, die Möglichkeiten 
der Anschlusskommunikation qualitativ „erheben“. In einem Bildungskontext, 
der aber auch potenziell über die Grenzen des Universitären hinaus in die Öffent-
lichkeit wirken möchte, ist mit dem LiteracyLab an der Universität Leipzig ein 
solcher Raum geschaffen worden. 
Die emphatische Einbettung des zu beschreibenden Raumes ist gerechtfertigt, 
da es im LiteracyLab um nichts weniger geht, als zukünftige Lehrpersonen zu 
befähigen, die Teilhabe am Handlungsfeld Literatur und an den vielfältigen kul-
turellen Praxen zu ermöglichen, die sie als Multiplikator*innen in die Schulen 
der Zukunft tragen: Die Lehramtsstudierenden und zukünftigen Lehrpersonen 
stehen vor der Herausforderung, Deutschunterricht als zentrale Instanz der Lite-
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raturvermittlung zu etablieren und zu innovieren (vgl. Frederking et al., 2018; 
Gailberger, 2018; von Brand, 2019). 
Literaturunterricht ist weder in der universitären Lehrer*innenbildung noch in 
der schulischen Unterrichtspraxis als ein unauflösbarer Widerspruch von buch-
zentrierter Lesekultur und digitaler new-media-Kultur zu begreifen, deren Präsenz 
nicht erst seit Kurzem zu kernigen „Medienkompetenz“-Aufforderungen an die 
Adresse der Schulen beigetragen hat. Kinderliterarische Texte werden seit Langem 
im Verbund von Buch, Film, Hörbuch/Hörspiel, Kindertheater usw. produziert 
und rezipiert, und der Ruf danach, diese Rezeptionspraxis in die Unterrichtspra-
xis zu überführen, ist nicht neu (vgl. Kruse, 2011). Der digitale Wandel sorgt 
zusätzlich dafür, dass potenziell die Reichweite größer, das mediale Repertoire 
vielfältiger und die Zugänglichkeit niederschwelliger werden. Literaturunterricht 
hat die Aufgabe, reflektierte Rezeptions-, gemeinschaftlich-erkenntnisstiftende 
Gesprächs- und kreativ-subjektive Produktionsprozesse zu initiieren und der 
Fachlichkeit verpflichtete Lehr-Lern-Angebote zu modellieren und zu reflektie-
ren. Im LiteracyLab werden deshalb in den Seminaren zu „Kinderliteratur im 
Deutschunterricht“, einem verpflichtenden Bestandteil im modularisierten Lehr-
amtsstudium, kinderliterarische Medienverbünde medienspezifisch und medien-
vergleichend für unterschiedliche Zielgruppen inszeniert, rezipiert und analysiert. 
Das maßgeblich von der Grundschuldidaktik Deutsch unter der Leitung von 
Prof. Dr. Susanne Riegler initiierte, konzipierte und von den Lehrenden im 
Fachbereich gemeinschaftlich verantwortete LiteracyLab ist der Raum, um die-
sen Medienverbünden in Text, Ton, Wort und Film zu begegnen. Ansteigende 
Sitzreihen mit 30 Plätzen in der Kino-Theater-Saal-Anlage ermöglichen, dass alle 
Teilnehmenden die über den Beamer geteilten Bilder (im hervorragend abzudun-
kelnden Raum) gut sehen können – sei es eine Literaturverfilmung, eine Seite aus 
einem digitalisierten Bilderbuch, ein vergrößerter Ausschnitt aus einer Illustra-
tion, die Übertragung einer Live-Zeichnung vom Tablet-Computer einer anwe-
senden Kinderbuchkünstlerin, die Aufzeichnung einer Lesung, die Startseite einer 
Kinderbuch-App oder der Buch-Trailer einer Gruppe von Studierenden, der im 
Rahmen der Seminararbeit entstanden ist. Kommt der Beamer nicht oder nur 
punktuell zum Einsatz, bietet das Podium unmittelbar vor der Projektionsfläche 
einen Platz für Lesungen, Vorträge und Gespräche, für die Moderation von Semi-
nardiskussionen, für literarische Gespräche im Sitzkreis oder für szenische Dar-
bietungen. Hörbücher und Hörspiele, Features und Klangcollagen, Podcasts und 
Audio-Eigenproduktionen werden in der davon abgetrennten Hör-Lounge rezi-
piert: Im Rechteck sitzen die Hörenden auf Polstersitzen einander gegenüber und 
werden aus den auf Kopfhöhe liegenden umlaufenden Lautsprechern versorgt. 
An den Wänden und in den umlaufenden Gängen, die Hör-Lounge und Podium 
verbinden, ermöglichen einige Schreibtisch-Arbeitsplätze und mobile Sitzkissen 
das Arbeiten in Kleingruppen, z. B. an den vorhandenen Tablet-Computern. 
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Im Rahmen der lehrer*innenbildenden Seminare zur Kinderliteratur im Deutsch-
unterricht ist das Ziel dieser gemeinschaftlichen „Text-Begegnung“ in unter-
schiedlichen medialen Realisationsformen, bei den Lehramtsstudierenden litera-
rische Lehr-Lern-Prozesse mit Hilfe digital gestützter Technologien zu initiieren 
und die entwickelten Inszenierungen kritisch zu begleiten (vgl. als Beispiel für 
eine adaptiv einsetzbare Potenzial-Analyse Emmersberger, 2020). Der Medien-
wechsel zwischen „traditionellen“ Druckmedien und stärker technologiegestütz-
ten Formaten ist dabei Programm und ermöglicht das Lernen mit Medien ebenso 
wie das Lernen über Medien. Eine Diskussion über Ersetzung oder Verdrängung 
der Lese- und Buchkultur wird dabei nicht provoziert – stattdessen sind alle 
Akteur*innen aufgefordert, einen Zusammenhang zum literarischen Lernen her-
zustellen, der für alle medialen und konzeptionellen Entscheidungen als wesent-
lich und handlungstreibend begriffen werden muss (vgl. Spinner, 2006). Zukünf-
tige Lehrer*innen können sich der Potenziale und Stolpersteine der eingesetzten 
Technologien nur bewusst werden, indem sie selbst mit ihnen arbeiten und didak-
tische Inszenierungen erproben – bestenfalls in einem geschützten Erprobungs- 
und Reflexionsraum, der ihnen dazu umfangreiche Möglichkeiten gibt und deren 
Adaption in der Schule produktiv diskutiert. 
In den Lehrveranstaltungen gilt es deshalb, einerseits die transmediale Gemacht-
heit der Medienverbünde zu analysieren und im spezifischen Raum LiteracyLab 
Lektüren zu arrangieren, und andererseits begründet digitale Werkzeuge auszu-
wählen, mit denen handlungs- und produktionsorientiert am „Text“ weitergear-
beitet wird. Das erweiterte Repertoire von Umgangsweisen mit Literatur profitiert 
von digitalen Werkzeugen z. B. bei der Erstellung von E-Portfolios, Hörbüchern, 
Hörspielen, Stop-Motion-Filmen, Filmsequenzen, Erklärvideos, Buchtrailern, 
Audio-Podcasts, Video-Podcasts, Wikis u.  v.  m., die wiederum als Beispiele 
in spirierender Praxis aufgearbeitet und über eine gemeinsame digitale Schnitt-
stelle präsentiert werden. Verstanden wird dies als ein Beitrag zur literaturdidak-
tischen und digitalen Professionalisierung der Lehramtsstudierenden durch eine 
praxisnahe Lehre, die im Sinne der Lernwerkstattarbeit individuelles Lernen mit 
kooperativem Arbeiten verbindet (vgl. Müller-Naendrup, 1997, S. 148ff.).
Die analog-digitale Arbeit mit kinderliterarischen Medienverbünden, die im Lite-
racyLab in der beschriebenen Form betrieben wird, folgt dabei den Prinzipien 
der Lernwerkstätten: Weil sie Theorie und Praxis, Individuum und Kollektiv 
zusammendenkt, Momente des Erlebens, Handelns und Vermittelns initiiert und 
anspruchsvolle, auch spannungsvolle Beziehungen zu stiften versucht (vgl. VeLW, 
2009). Zu Ende gedacht bedeutet das, dass die Arbeit mit und unter den Studie-
renden auch einer Erprobung, einem Transfer standhalten muss, der den Raum zur 
Lernlandschaft für Schüler*innen ausbaut. Analog zu den MATH-WERK-Semi-
naren im Bereich Grundschuldidaktik Mathematik gilt es, zukünftig die aus den 
Selbsterprobungen gewonnenen Erkenntnisse in konkrete Lernangebote für eine 
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konkrete junge Zielgruppe zu überführen. Das LiteracyLab ist deshalb auch eine 
Schnittstelle in die Schule hinein und ermöglicht es den Studierenden, sich nicht 
allein gegenstands-, sondern auch adressatenbezogen und selbstreflexiv zu profes-
sionalisieren. Werden diese Lehr-Lern-Situation wiederum forschend begleitet, ist 
es möglich, Erfahrungen aus den Erprobungen zu dokumentieren und so aufzu-
bereiten, dass Beispiele inspirierender Praxis in die Lehrer*innenfortbildung über-
nommen und damit in eine weitere Teilöffentlichkeit getragen werden können. 
Dem Prinzip der „offenen Hochschule“, die über die Studierenden und Mitar-
beitenden hinaus in die interessierte Öffentlichkeit wirken möchte, war bereits 
die Veranstaltungsreihe anlässlich der Eröffnung des LiteracyLabs im Herbst 
und Winter 2018/2019 verpflichtet. Externe Gäste, vor allem professionelle 
Akteur*innen aus dem Bereich Kinderliteratur und -kultur, setzten in Vorträgen, 
Gesprächen, Werkstatt-Einblicken und Workshops das Motto „Erleben – Ver-
mitteln – Gestalten“ im LiteracyLab um: eben indem sie Momente des Kulturer-
lebens und -genießens, des gemeinsamen Gesprächs und der Entwicklung und 
Reflexion von Ideen ermöglichten. Die Platzkapazitäten des LiteracyLab spren-
gender Höhepunkt war der Besuch von Christoph Biemann aus der „Sendung 
mit der Maus“, der in Vortrag und Gespräch den anwesenden Kindern, Familien, 
Studierenden und Wissenschaftler*innen die Frage beantwortete: Wie erkläre ich 
einfach, ohne zu vereinfachen?
Über die Eröffnungsreihe hinaus wird unter dem Dach der Grundschuldidaktik 
Deutsch in den kommenden Jahren das LiteracyLab als Lern- und Veranstaltungs-
ort in einer von Forschungs- und Publikationsaktivitäten begleiteten Veranstal-
tungsreihe weiterentwickelt und intensiv in den Studienbetrieb eingebunden, um 
zu zeigen: Es ist ein Raum, der die Auseinandersetzung mit den Herausforderun-
gen der Professionalisierung und der notwendigen Entwicklung neuer Lehr-Lern-
Formate in der Lehrer*innenbildung und -fortbildung im Zeichen der Digitalität 
ermöglicht und provoziert. Es ist sowohl dem literaturdidaktischen Leitgedanken 
verpflichtet, dass literarische Gegenstände nur in anregender Kommunikation 
und produktiver Auseinandersetzung verstanden werden können, als auch den 
Prinzipien der Lernwerkstattarbeit, in der Forschung, Lehre und Praxis zusam-
mengeführt werden. Damit virtuelle Räume (nicht nur) des literarischen Lernens 
überhaupt entstehen können, gibt es diesen konkreten Raum an der Universität 
Leipzig. 

6 Fazit und Ausblick

Der Beitrag macht am Beispiel des Leipziger Modells verbundener Hochschul-
lernwerkstätten deutlich, wie herausfordernd, aber zugleich auch notwendig und 
höchst ertragreich eine beständige Weiterentwicklung der Lernwerkstattarbeit ist. 
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Neben den Herausforderungen einer konzeptionellen Neuverortung des Werk-
stattlernens in einem zeitgemäßen Bildungsbegriff und einer darauf bezogenen 
Anpassung der Räumlichkeiten und Arbeitsformen sehen wir uns vor allem mit 
der Anforderung konfrontiert, eine fachlich fundierte Lernwerkstattarbeit syste-
matisch und systemisch so in ein von Modularisierung und Vereinzelung gepräg-
tes Studium zu implementieren, dass ihre grundlegenden Konzepte und Prinzi-
pien – wie ein erfahrungs- und problemorientiertes, forschendes und situiertes 
Lernen in der Spannung von Individuum und Gemeinschaft – möglichst produk-
tiv wirksam werden. Ganz im Sinne von Stalder (2016) scheint es uns im Zeitalter 
der Digitalität ein besonderer Gewinn, hierzu den eigenen Horizont durch den 
Aufbau von Netzwerken zu erweitern und aus den entstehenden Anregungen und 
Spannungsverhältnissen innovative Ideen für die eigene Arbeit zu generieren. 
Hierzu zählt in unserem Hochschullernwerkstattverbund der weitere Ausbau 
der kooperativen Strukturen zwischen den Werkstätten und Fachbereichen. So 
wird derzeit neben der Zusammenarbeit mit dem LiteracyLab die inhaltliche 
Verknüpfung der Lehrsammlung Sachunterricht mit der Grundschuldidaktik 
Werken weiterentwickelt, z. Β. durch zusätzliche fakultative Angebote im Bereich 
des „Making“ in der Lehrsammlung Sachunterricht oder durch den Aufbau einer 
weiteren Lernwerkstatt. Im neuen Digital Fabrication Laboratory (DigitalFab-
Lab) sollen insbesondere technische und informatische Bereiche sowie moderne 
Lernraumkonzepte eine zentrale Rolle spielen und den Verbund der Hochschul-
lernwerkstätten themenspezifisch und systematisch ergänzen. Überdies werden 
weitere thematisch strukturierte Kooperationen am Übergang von Elementar-, 
Primar- und Sekundarstufe vorbereitet. In fachübergreifenden Formaten werden 
analog und digital gestützte Lernkonzepte in den Blick genommen, die mehrere 
Fächer und Bildungsbereiche verbinden. Die räumlich und konzeptionell nahe 
Ausrichtung der Leipziger Lernwerkstätten ermöglicht eine entsprechend pers-
pektivierte Umsetzung in besonderer Weise und unterstützt ein synergetisches wie 
differenziertes Arbeiten in der Professionalisierung von Fach- und Leitungsperso-
nal in allen Ausbildungsphasen.
In dem Potenzial der Hochschullernwerkstätten für die Qualifizierung von 
Pädagog*innen aus unterschiedlichen Bildungsbereichen und in ihrem Beitrag für 
die Innovation der Hochschullehre mit dem Ziel einer zeitgemäßen und zukunfts-
fähigen Bildung liegt auch eine besondere Verantwortung. Es ist zu hoffen, dass 
die so wichtige wie notwendige Arbeit von Hochschullernwerkstätten auch bei 
künftigen Entscheidungen über die strukturelle und personelle Weiterentwick-
lung der Hochschulen angemessene Berücksichtigung finden, um Lernwerkstatt-
arbeit nicht nur zu sichern, sondern auch ausbauen zu können.
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